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L E I T A R T I K E L

Ein Armutszeugnis

„Schuld sind nicht
immer die ande-
ren...“

MARC GLESENER

Luxemburg im Jahr 2010:
Monatelang wird über die
Krise, deren direkten Aus-

wirkungen für Land und Leute
und vor allem auch über längst
überfällige strukturelle Reformen
debattiert. Endlosdiskussionen.
Das Luxemburger Modell wird
arg strapaziert und kaum einer
kann noch nachvollziehen, was
bei Tripartite-, Bipartite- und an-
ders gelagerten Gesprächsrun-
den konkret vereinbart wurde.
Fakt ist: Echte längerfristig aus-
gelegte Reformvorhaben sind
keine in Aussicht. Mal abgese-
hen von einer Gesundheitsre-
form, die inhaltlich zumindest so
viele Fragen aufwirft, wie sie
schlüssige Antworten liefert.

Dabei steckt Luxemburg in
einem tiefen Reformstau. Dass
dem so ist, geht vor allem aufs
Konto der Politik und einer ge-
wissen Art und Weise diese zu
gestalten. Das Land leidet unter
einer systemischen Weigerung,
neue Wege zu gehen. Und das
sagen nicht (alleine) wir! Daraus
macht mittlerweile auch der
Wirtschaftsminister keinen Hehl.
Jüngstes Beispiel, sein Auftritt
beim Business Club unserer Zei-
tungskollegen von paperJam.

Nachdem Jeannot Krecké (übri-
gens zum x-ten Mal) vor einem
ausgewiesenen Fachpublikum die
düsteren Wolken beschrieb, die
über dem Standort Luxemburg
aufziehen, stellte ein aufgeweck-
ter Unternehmer keck die ent-
scheidende Frage, die es sich
lohnt hier im Wortlaut abzudru-
cken: „Monsieur le ministre, avec
tout le respect que je vous dois,
je pense avoir saisi des propos
d'un politicien d'opposition, et
pas d'un ministre en fonction. Il
se trouve quand même que de-
puis des années, vous auriez
dans le gouvernement pu pren-
dre les choses en main. (...) Vous
vous plaignez en fait de vos pro-
pres actes, de la propre incapa-
cité du gouvernement à prendre
les choses en main.“

Wie die pertinente Frage, wollen
wir auch die ersten Sätze der

Antwort des Ministers unseren
Lesern nicht vorenthalten. So er-
klärte Krecké: „Si je me prenais
vraiment au sérieux, je devrais
démissionner, car je n'ai pas
réussi. Je n'ai pas réussi parce
que je n'ai pas les instruments
pour le faire et je le regrette. Le
ministère de l'Economie est un
ministère de coordination, qui
n'a pas d'instruments (...).“

Ernüchternd. Erschreckend. Die
Antwort des Ministers, wie übri-
gens sein ganzer Vortrag, sind
ein regelrechtes Armutszeugnis.
Sie untermauern die Hilflosigkeit
der Politik, die sich offenbar aus
der Verantwortung gestalteri-
schen Handelns verabschiedet
zu haben scheint. Herr Krecké,
schuld sind nicht immer die
anderen! Vor allem dann nicht,
wenn man selbst an den Schalt-
hebeln sitzt, gilt diese Entschul-
digung nicht!

Eigentlich müsste Krecké den
Worten Taten folgen lassen und
nach einem solch starken (ehrli-
chen?) Auftritt sein Amt aufge-
ben. Es sei denn, „es war so
nicht gemeint“. Mit Verlaub,
dann darf man sich nicht zu sol-
chen Aussagen hinreißen
lassen.

Doch irgendwie passt das Ver-
haltensmuster Kreckés ins allge-
meine Schema politischer Ent-
scheidungsprozesse in Luxem-
burg. Handlungsbedarf wird er-
kannt, inhaltlich dann aber so
zerredet und durch das perma-
nente Streben nach Kompromis-
sen fast zur Unkenntlichkeit ent-
stellt. Was bleibt, sind Taten, die
kaum Schritt halten mit den Er-
fordernissen einer Welt, die glo-
bal gesehen keine Rücksicht
nimmt auf den kleinen Akteur
Großherzogtum.

marc.glesener@wort.lu

D E R  K O M M E N T A R

Vertrauens-Barometer
Es geht bergauf. Jeder Unterneh-
mer spürt es. Doch wie wird das
Bauchgefühl zur Sicherheit?
Dazu bedarf es eines Gradmes-
sers, der aus der Summe den
Schnitt macht. Der „Luxembourg
Business Compass“ ist ein sol-
ches Navigationsinstrument, mit
dessen Hilfe den Entscheidungs-
trägern der nationalen Ökono-
mie der Puls gefühlt wird. Die
Ergebnisse, die bei der Untersu-
chung herauskommen, sind
keine absoluten Wahrheiten.
Jede Vertrauens-Umfrage spie-
gelt immer nur einen Durch-
schnitt, in dem die Extreme ver-
schwinden. Dennoch zeigt sich
in diesem Schnitt aus Vertrauen
und fehlendem Vertrauen eine
Tendenz, eine Richtung, und
darauf kommt es an. Das Herz-
stück des Barometers, der LBC-
Index, drückt die Erwartungshal-

tung aus. Vor anderthalb Jahren
war diese zappenduster. Jetzt
gibt es Optimismus, wenn auch
keine Euphorie. Der Aufschwung
ist leicht, aber stetig, sagt der
jüngste LBC-Index. Ein Unterneh-
mer, der dies weiß, kann sich
vorbereiten, ja er kann sein eige-
nes Bauchgefühl mit der Statis-
tik vergleichen. Bei der nun vor-
liegenden 4. Ausgabe des „Busi-
ness Compass“ gibt es wenig
Überraschungen. Es wäre auch
ein Wunder, wenn nicht eine
überragende Mehrzahl von Un-
ternehmern den zwischen Ge-
werkschaften und Regierung
ausgehandelten Kompromiss
zum Index als „vergeudete
Chance" sehen würde. Klar ist
auch, dass kein Unternehmer
Steuererhöhungen begrüßt. Im-
merhin wissen wir all dies jetzt
schwarz auf weiß.  PIERRE LEYERS

Südkorea hat G20
Stempel aufgedrückt

Seoul. Südkorea hat der G20 sei-
nen Stempel aufgedrückt. Fernab
vom globalen Währungsstreit und
der Debatte um Ungleichgewichte
im Welthandel war allein die Tat-
sache, dass Südkorea das fünfte
Gipfeltreffen der 20 führenden In-
dustrie- und Schwellenländer aus-
gerichtet hat, ein Erfolg des einsti-
gen Tigerstaates. Stolz ist das
Land auch darauf, die Entwick-
lungszusammenarbeit auf die G20-
Agenda gesetzt zu haben. Das
erste G20-Treffen in Asien und in
einem Land außerhalb der Gruppe
der sieben führenden Industrielän-
der plus Russland (G8) hat nach
Meinung von Beobachtern rich-
tungsweisende Bedeutung. (dpa)
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Birma: Suu Kyi 
vor Freilassung 

Rangun. Mit wachsender Span-
nung haben sich Freunde und
Weggefährten von Birmas be-
rühmtester Dissidentin Aung San
Suu Kyi am Freitag auf ihre er-
hoffte Freilassung vorbereitet. An
dem Büro ihrer im Frühjahr von
dem Militärregime aufgelösten
Partei NLD versammelten sich
einige hundert Menschen. Viele
trugen T-Shirts mit Suu Kyis Kon-
terfei und dem englischen Text:
„Wir stehen an der Seite von
Aung San Suu Kyi“. Ausländische
Diplomaten waren vor Ort. Eine
alte Frau stand mit einem Poster
von Suu Kyi vor der NLD-Zentra-
le.„ Sie wird unser Land anfüh-
ren“, sagte sie. (dpa)
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Nationale Charta 
der Sozialläden

Luxemburg. Ein Jahr nach der Er-
öffnung der ersten beiden „épice-
ries sociales“ der Caritas und des
Roten Kreuzes, haben die Verant-
wortlichen konkrete Pläne für den
Ausbau dieses sozialen Netz-
werks. 2011 sollen weitere Sozial-
läden in Diekirch, Ettelbrück und
Echternach ihre Türen öffnen.
Auch gibt es weitere Organisatio-
nen, die Lebensmittel zum Soli-
darpreis anbieten. Diese können
sich nun einer nationalen Charta
anschließen. Am 17. Dezember fin-
det ein Rundtischgespräch statt,
zu dem all diejenigen eingeladen
sind, die sich für die „épiceries
sociales“ interessieren. (mim)
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Ouverture du Salon 2010
du Cercle artistique

C'est l'artiste sarroise Andrea
Neumann, invitée par Carine
Kraus à participer au Salon 2010
du Cercle artistique de Luxem-
bourg, qui s'est vue décerner hier
soir, lors du vernissage, le Prix
Pierre Werner attribué par le
ministère de la Culture. Une dis-
tinction qui pourrait faire grincer
quelques dents puisque celle-ci est
généralement attribuée à un au-
tochtone. 44 artistes – parmi les-
quels six invités – ont été retenus
pour exposer au Salon, sur quel-
que 145 dossiers déposés. Un re-
cord, qui traduit le rôle incontour-
nable du Salon sur la scène artisti-
que luxembourgeoise. (MLR)
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„Wachstumsniveau von vor der Krise
noch nicht erreicht“

Ein Aufwärtstrend ist erkennbar, es gibt aber sektorielle Unterschiede

Carlo Thelen (FOTO: G. JALLAY)

I N T E R V I E W :  P I E R R E  L E Y E R S

Carlo Thelen ist Chefvolkswirt der
„Chambre de Commerce“ und Mit-
glied ihres Direktionskomitees. Im
Gespräch mit dem LW warnt er vor
verfrühtem Optimismus. Auch wenn
es Lichtblicke in einzelnen Sektoren
gebe, überwiege doch noch die all-
gemeine Unsicherheit.

■ Die Erwartungen der luxemburgi-
schen Unternehmer entwickeln sich
deutlich positiv. Ist die Krise abge-
hakt?

Ein Aufwärtstrend ist erkennbar, es
gibt aber sektorielle Unterschiede.
Zum Beispiel ist die Nachfrage im
industriellen Bereich seit Anfang
2010 stark angestiegen. Das Ban-
kengeschäft läuft noch nicht opti-
mal, die Bilanzsumme ist im Sep-
tember gegenüber August um 1,7 %
rückläufig. Im Handel geht es nur
langsam bergauf, während sich z.B.
der Bausektor und Dienstleistun-
gen an Unternehmen dynamisch
entwickeln. Die Antworten der Un-
ternehmer in der LBC-Umfrage
müssen auch daher vorsichtig in-
terpretiert werden, da die erste Be-
fragung im April 2009, also mitten
in der Krise, stattfand. Es ist daher
leicht nachvollziehbar, dass die
Konjunkturerwartungen im Ver-
gleich zu einem absoluten Tief-
punkt jetzt positiver ausfallen. Sta-
tistisch gesehen ist das Wachs-
tumsniveau von vor der Krise aber
noch nicht erreicht Gleichzeitig
steigen aber auch wieder verschie-
dene globale Risikofaktoren in der
Weltwirtschaft, auf die Luxemburg
keinen Einfluss hat. Die Unsicher-
heit überwiegt, und viele unserer
Unternehmer haben weiterhin mit
den Konsequenzen der Krise zu
kämpfen.

■ Die Entwicklung der Wettbewerbs-
fähigkeit Luxemburgs wird verbreitet
skeptisch gesehen. Sollte dieser
Trend anhalten, gibt es Anlass zur
Besorgnis?

Vor allem die export-orientierten
Unternehmen leiden stark unter
der zunehmend schwächeren Wett-
bewerbsfähigkeit unserer Wirt-
schaft. Die Lohnstückkosten haben
sich zwischen 2000 und 2009 in
Luxemburg um 34 % erhöht, in der
Euro-Zone um 21 % und in Deutsch-
land nur um 8 %. Dies sind aber
unsere Haupthandelspartner! So-
mit wird es für Luxemburger Un-
ternehmer bei zunehmendem Kon-
kurrenzdruck und schwindender
Wettbewerbsfähigkeit schwieriger
ihre Güter oder Dienstleistungen
im Ausland abzusetzen, mit
schwerwiegenden Folgen für un-
sere offene Export-Wirtschaft: stei-
gende Arbeitslosigkeit, Rückgang
der Investitionen, noch höhere
Haushaltsdefizite bei Staat und
Sozialversicherungen. Ein solcher
Trend ist für ein kleines Land wie
Luxemburg brandgefährlich und
nicht nachhaltig. Umso erstaunli-

cher ist es, dass die jetzige, zaghafte
konjunkturelle Belebung wiederum
für einige Beobachter als Vorwand
dient, um die notwendigen Struk-
turreformen zu verschieben bzw.
ganz ad acta zu legen zu wollen.

■ Die geplanten Steuermaßnahmen
der Regierung stoßen bei den Unter-
nehmern auf ein eher skeptisches
Echo. Teilen Sie diese Skepsis?

Absolut! Bei der nominalen Unter-
nehmensbesteuerung ist Luxem-
burg im internationalen Vergleich
bestenfalls Mittelmaß. Die ur-
sprüngliche Absicht der Regierung,
den Unternehmenssteuersatz von
29 auf 25,5 % zu drücken, sind wohl
mittelfristig nicht durchsetzbar.
Dass es jetzt wegen Haushaltslö-
chern zu Steuererhöhungen für Be-
triebe und andere Leistungsträger
kommt, ist ein falsches Signal an
Investoren aus dem Ausland. 

■ Aber der Staatshaushalt muss
doch wieder ins Gleichgewicht ge-
bracht werden ...

Natürlich muss der Staatshaushalt
wieder ins Gleichgewicht gebracht
werden, aber das muss vorrangig
über eine effizientere Ausgaben-
politik infolge einer Durchforstung
der laufenden Kosten beim Staat
geschehen. Außerdem muss es jetzt
schnell zu einer langfristigen Absi-
cherung unserer Sozialversicherun-
gen (Renten, Gesundheit) kommen,
damit uns die niedrigen Sozialab-
gaben – einer von wenigen Wettbe-
werbsvorteilen, den Luxemburg bis
dato noch verteidigen konnte – er-
halten bleiben. In einer globalisier-
ten Wirtschaft führen höhere Be-
triebssteuern und Abgaben mittel-
bis langfristig zu weniger Wachs-
tum und weniger Steuererträgen.

„Luxembourg Business Compass“ von KPMG und „Luxemburger Wort“

„Es geht (bald) wieder aufwärts“
Erstmals positiv: LBC-Index steigt von -0,4 (November 2009) und 0 (Mai 2010) auf +1,0

V O N  P I E R R E  L E Y E R S

Im April 2009 wurden erstmals Top-
Entscheider der nach Mitarbeiterzahl
größten Luxemburger Unternehmen
im Rahmen des „Luxembourg Busi-
ness Compass“ (LBC) befragt. Diese
erste Befragungswelle war zu einem
Zeitpunkt durchgeführt worden, zu
dem die globale Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise die Ökonomie in Luxemburg
noch fest im Griff hatte. Die jetzt
vorliegenden Ergebnisse der 4. Auf-
lage dieser von der Unternehmens-
prüfungsgesellschaft KPMG und dem
„Luxemburger Wort“ in Auftrag gege-
benen Umfrage zeigen, dass sich die
„Luxemburger Wirtschaft“ von dieser
Krise inzwischen langsam erholt und
dass die Wirtschaftsführer die zu-
künftige Entwicklung zunehmend op-
timistischer sehen. Dennoch: Die öko-
nomischen Wunden, die die Krise
(auch) in Luxemburg geschlagen hat,
sind noch nicht völlig verheilt.

Der Luxemburger Geschäftskom-
pass zeigt deutlich in Richtung „po-
sitive Konjunkturerwartung“. Fast
die Hälfte der Luxemburger Unter-
nehmer (46 Prozent) erwartet in-
zwischen, dass der wirtschaftliche
Erholungsprozess in Luxemburg
noch in diesem oder dem kommen-
den Halbjahr einsetzen wird (10
Prozent bzw. 15 Prozent) oder sogar
bereits eingesetzt hat (21 Prozent).

Auf der anderen Seite rechnet
rund ein Viertel mit einer Erholung
erst im zweiten Halbjahr 2011 (24
Prozent). Weitere 15 Prozent er-
warten das für das erste Halbjahr
2012, und 14 Prozent sind davon
überzeugt, dass die wirtschaftliche
Erholung in Luxemburg erst nach
Mitte 2012 einsetzen wird.

Mäßiges Wachstum
im nächsten halben Jahr

Die differenziertere Ermittlung der
Einschätzungen zur weiteren wirt-
schaftlichen Entwicklung in Lu-
xemburg mit Hilfe einer 11-stufigen
Skala von -5 („economy will con-
tract very strongly“) bis +5 („eco-
nomy will grow very strongly“) be-
stätigt diesen Befund. Bezogen auf
die kommenden 6 Monate errei-
chen die so gemessenen Erwartun-
gen im Durchschnitt einen Wert
von +1,0. Im Mittel rechnen Luxem-
burger Unternehmer für das
nächste halbe Jahr also bereits mit
mäßigem Wirtschaftswachstum.
Die ganz kurzfristigen Erwartungen
erreichen damit erstmals seit Be-
ginn der Messungen im April 2009
positive Werte. Verglichen mit
einem Wert von -2,1, der im April
2009 ermittelt wurde, und mit einer
neutralen Null im Mai dieses Jah-
res, hat sich dieser Indikator deut-
lich positiv entwickelt.

Ähnlich zeigen sich auch die Er-
wartungen für die nächsten 12 Mo-
nate weiter verbessert und liegen
mit einem Wert von im Durch-
schnitt +1,3 deutlich höher als noch
vor einem halben Jahr.

„Es geht (bald) wieder aufwärts“
– das ist offenbar die Grundstim-
mung der Luxemburger Wirt-
schaftsentscheider.

Die Wettbewerbsfähigkeit Lu-
xemburgs als Wirtschaftsstandort
wird von den Unternehmern insge-
samt „nur“ als guter Durchschnitt

eingestuft: Nur 3 Prozent der Un-
ternehmer beurteilen die Wettbe-
werbsfähigkeit Luxemburgs als
„sehr gut“, 50 Prozent dagegen als
„gut“ und weitere 35 Prozent als
„durchschnittlich“. Rund jeder
achte Unternehmer sieht Luxem-
burg in dieser Hinsicht als „eher
schlecht“ aufgestellt (12 Prozent).

Im Vergleich zu den in den vor-
angehenden Befragungswellen er-
hobenen Urteilen über das Image
Luxemburgs als Wirtschaftsstand-
ort fallen diese Bewertungen zur
Wettbewerbsfähigkeit deutlich ver-
haltener aus.

Förderung des Standorts
deutlich verbessert

Im Vergleich mit der Situation von
vor zwei Jahren sehen Unterneh-
mer eher eine Schwächung der
Wettbewerbsfähigkeit Luxem-
burgs: Rund zwei Drittel beurteilen
die Wettbewerbsfähigkeit des Lan-
des heute als „etwas schlechter“ als
vor zwei Jahren (56 Prozent) oder
sogar als „viel schlechter“ (7 Pro-
zent). Dagegen sehen nur 12 Pro-
zent in diesem Zeitraum Verbesse-
rungen, weitere 24 Prozent keine
wesentlichen Veränderungen.

Auch wenn differenziert für ein-
zelne Standortfaktoren nachgefragt
wird, werden rückblickend für die

letzten zwei Jahre eher Entwicklun-
gen zum Negativen als zum Positi-
ven berichtet. Am deutlichsten ne-
gativ fallen die Urteile über die Ent-
wicklung der Lohnkosten, die so-
ziale Stabilität der Luxemburger Ge-
sellschaft, die steuerlichen sowie ge-
setzlichen Rahmenbedingungen aus.

Bemerkenswerterweise fanden
sich drei dieser vier Standortfakto-
ren, denen in besonderem Maße
eine negative Entwicklung beschei-
nigt wird, in der letzten Befra-
gungswelle im April dieses Jahres
unter den Top 5-Nennungen der für
die Wettbewerbsfähigkeit Luxem-
burgs in Zukunft wichtigsten Fakto-
ren (steuerliche Rahmenbedingun-
gen, soziale Stabilität und Lohnkos-
ten). Die negativen Urteile betref-
fen also Faktoren, denen in den
Augen der Unternehmer zentrale
Bedeutung zukommt und müssen
von daher besonders alarmieren.

Deutlich verbessert hat sich da-
gegen in den Augen der Unterneh-
mer ganz allgemein die Förderung
von Luxemburg als Wirtschafts-
standort (unteres Schaubild).

So wie die allgemeine wirtschaft-
liche Entwicklung Luxemburgs zu-
nehmend optimistischer einge-
schätzt wird, sehen sich auch
immer weniger Unternehmen
selbst „sehr stark“ (6 Prozent) oder

„stark“ (33 Prozent) von der globa-
len Wirtschaftskrise betroffen. Die-
ser Anteil erreicht damit den nied-
rigsten Wert seit Beginn der Erhe-
bung des „Luxembourg Business
Compass“ vor eineinhalb Jahren.

Dennoch geht mehr als jeder
dritte Unternehmensführer in Lu-
xemburg davon aus, dass es noch
zwei Jahre (26 Prozent) oder länger
(11 Prozent) dauern wird, bis das
eigene Unternehmen wieder die
Umsätze von vor Ausbruch der
Wirtschafts- und Finanzkrise errei-
chen wird. Ein fast ebenso großer
Anteil gibt allerdings zu Protokoll,
ihre Umsätze seien von der Krise
gar nicht beeinflusst worden (18
Prozent) bzw. hätten bereits wieder
das Niveau von vor der Krise er-
reicht (16 Prozent). Diese Erwar-
tungen fallen damit spürbar positi-
ver aus als noch im April – zeigen
sich aber nach wie vor sehr hete-
rogen.

Deutlich steigende Umsätze
erwartet

Der Optimismus der befragten
Wirtschaftsführer nimmt auch in
Bezug auf zentrale ökonomische
Kennzahlen des eigenen Unterneh-
mens signifikant zu. In den kom-
menden 6 Monaten werden im
Durchschnitt wieder deutlich stei-
gende Umsätze (+5,2 Prozent),
Investitionen (+5,0 Prozent) und
Gewinne (+3,8 Prozent) erwartet.

Noch vor einem Jahr waren die
Umsatz- und Gewinnerwartungen
negativ.

Bei der Zahl der Beschäftigten
sind die Einschätzungen zwar noch
vergleichsweise verhaltener. Aber
zum ersten Mal in den vergangenen
eineinhalb Jahren erwarten die Un-
ternehmer im Durchschnitt eine
Zunahme der Zahl der Arbeits-
kräfte in ihren Betrieben (+1,5 Pro-
zent) – auch hier scheint die Tal-
sohle durchschritten.

Für die kommenden 6 Monate
planen die größten Luxemburger
Unternehmen vor allem steigende
Ausgaben für Neuprodukteinfüh-
rungen, für Marketing und Sales
sowie für die Aus- und Weiterbil-
dung. Aber auch in allen übrigen
Funktionsbereichen planen jeweils
nur geringe Anteile der Unterneh-

men sinkende Ausgaben, die je-
weils vom Anteil der Unterneh-
men, die steigende Ausgaben pla-
nen, deutlich überwogen werden.
Die jeweilige Mehrheit geht in die-
sen Bereichen allerdings von un-
veränderten Ausgaben aus.

Im Vergleich zu den Planungen,
die in den vorherigen Befragungs-

wellen zu Protokoll gegeben wur-
den, ist die Investitionsbereitschaft
in Maßnahmen für Vermarktung
und Verkauf sowie für Promotions
deutlich gestiegen.

Weitere Ergebnisse des aktuellen LBC in unserer

Ausgabe vom kommenden Montag, u.a. Urteile

über wirtschaftspolitische Maßnahmen.


